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8.   )   1.   Okt.:   Braunes   E.   auf   brauner   U.,   verdorrtes   Gras;   zwei   bis   drei   Schritte
davon   befand   sich   frisches   grünes   Gras.

9.   )   3.   Okt.:   Braunes   E.   auf   brauner   U.;   gegen   Abend,   kaum   wahrzunehmen.
10.   )   5.   Okt   :   Braunes   E.   auf   grüner   U.,   frische   Distel;   372   h.   p.   m.
11.  )   7.  Okt,:   Grünes  E.  auf  graubrauner  U.,   Fels;  ganz  in  der  Nähe  grünes  Gebüsch.
12.   )   10.   Okt.:   Grünes   E.   auf   grüner   U.,   frisches   Gras.
13.   )   14.   Okt.:   Gelbes   E.   auf   gemischter   U.,   grünendes   Gras   zwischen   verdorrtem.
14.   )   18.   Okt.:   Graugelbes   E.   auf   ebensolcher   U.,   vertrocknete   Distel.
15.  )   19.   Okt.:   Grünes  E.   auf  grüner  U.
16.  )   23.  Okt.:   Grünes  E.   auf  grüner  U.
17.   )   23.   Okt.:   Graubraunes   E.   auf   ebensolcher   U.

Schalte   ich   No.   13   aus,   so   habe   ich   also   von   16   Fällen:   vier   —   grün   auf
grün;   acht   —   braun   auf   braun   (unter   Nichtbeachtung   der   einzelnen   Nuancen);
drei   —   grün   auf   braun;   einen   —   braun   auf   grün.

Aus   diesen   wenigen   Fällen   schon   ist   zu   ersehen,   dass   sich   auch   grüne
Individuen   auf   brauner   Unterlage   und   braune   auf   grüner   aufhalten;   andererseits
ist   aber   auch   deutlich,   dass   ein   weit   höherer   Prozentsatz   grüner   Tiere   auf   grüner
Unterlage   und   brauner   auf   brauner   vorkommt.

Wie   gesagt,   wären   zahlreiche   Aufzeichnungen   über   diese   Tiere   erwünscht,
ebenso   Experimente,   wie   sie   Cesnola   angestellt   hat.

Eine   Mitteilung   von   A.   Caspar   (Curiosas   observaciones   realizadas   por
M.   P.   Cesnola   sobre   el   valor   de   la   homocromia   come   media   de   defensa;   Bol.
Soc.   Aragon.   IV)   war   mir   leider   ebenfalls   nicht   zugänglich.

Dr.   A.   H.   Krausse   (Heldrungen,   Sardinien).
Intelligenz   bei   Raupen?

Wiederholt   habe   ich   die   japanische   Saturnide   Rhodinia   fugax   Btlr.   vom   Ei
ab   erzogen.   Die   Art,   in   der   die   Raupe   das   Gespinst   verfertigt,   setze   ich   als
bekannt   voraus.   Bei   der   einen   Zucht   hatten   sich   zwei   Raupen   so   versponnen,
dass   das   Gespinst   mit   einer   Seite   an   der   Gazewand   des   Käfigs   haftete.   Die   Folge
hiervon   war,   dass   die   anfänglich   kreisrunde   obere   Oeffnung   des   Gespinstes   sich
nicht   völlig   schliessen   konnte.   Diesen   Mangel   offenbar   erkennend,   kamen   die
Raupen,   die   sich   zum   Zwecke   der   Verpuppung   bereits   in   das   Gespinst   zurück-

gezogen hatten,  wieder  hervor  und  spannen  an  den  oberen  Rand  ein  Stück  an,
so   dass   nunmehr   ein   normaler   Verschluss   des   Gespinstes   hergestellt   war.   Die
Folge   dieser   Ergänzungsarbeit   freilich   hatten   die   Raupen   nicht   „bedacht"   (ich
auch   nicht),   denn   als   der   erste   Falter   schlüpfte,   konnte   er   sich   nicht   aus   dem
Gespinst   hervorarbeiten   und   verkrüppelte.   Damit   das   zweite   Individuum   diesem
Missgeschick   entgehe,   entfernte   ich   den   nachträglich   gefertigten   Teil   des   Ge-

spinstes, worauf  normales  Schlüpfen  des  Falters  erfolgte.  —  Aus  dem  Verhalten
dieser   beiden   Raupen   ist   zu   schliessen,   dass   solche   Tiere   nicht   kritiklos   arbeiten,
sondern   die   nächstliegende   Folge   ihres   Verhaltens   zu   erkennen   vermögen.

J.   Röber   (Dresden).
Queseda   gigas   Oliv.   (Cicadidae).

Mitte   Dezember   1907   hatte   ich   Gelegenheit,   die   Tiere   bei   Bahnhof   Alto   da
Serra   längere   Zeit   zu   beobachten   und   zwar   am   Waldesrande   dicht   an   der   Bahn-

linie  und   ganz   in   der   Nähe   des   Häuschens   des   bekannten   Pflanzensammlers
Herrn   M.   Wacket.   Die   „Cigarros",   wie   alle   Cicaden   von   den   Brasilianern   ge-

nannt werden,  zeigten  sich  sehr  wenig  scheu;  bei  trübem  Wetter  konnte  man  sie
selbst   mit   der   Hand   wegfangen,   während   dies   bei   heissem   Sonnenschein   bedeutend
schwieriger   war.   Es   sind   echte   Tagtiere.   Mit   ihrem   „Singen"   begannen   sie   bereits
früh   morgens   um   7   Uhr   und   verstummten   dann   allmählig   im   Laufe   des   Nach-

mittags. Um  4  Uhr  etwa  hörte  ich  an  den  beiden  Tagen,  während  welcher  ich
bei   Herrn   Wacket   wohnte,   die   letzte   pfeifen.   Am   lebhaftesten   zeigten   sie   sich
bei   Sonnenschein.   Ihr   Schreien   oder   Pfeifen,   wie   man   will,   bei   welchem   sie   bald
stille   sassen,   bald   seitwärts   oder   rückwärts   und   vorwärts   an   den   Baumstämmen
umher   krochen,   war   zuerst   ein   leiseres,   heiseres,   später   aber   sehr   laut   werdendes
Schrillen,   welches   meist   mit   einem   nicht   zu   beschreibendem   Knickern   begann.
Aehnlich   schrillten   auch   die   Gefangenen   im   Netz   oder   in   der   Hand,   aber   mich
dünkte,   doch   mehr   in   ängstlicherer   Weise:   es   erinnerte   etwa   an   das   verzweifelte
Summen   eines   grossen   Brummers   der   in   ein   Spinnennetz   geraten   ist,   nur   eben
lauter   und   gröber.   Zuweilen   Hessen   sie   auf   den   Bäumen   aber   auch   andere,   mehr
abgebrochene   Töne   vernehmen,   welche   an   das   Krächzen   eines   Laubfrosches   er-

innerten.   Eingesperrte  verhielten  sich  gewöhnlich  ruhig,  begannen  aber  sofort
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zu   schreien,   sobald   man   sie   in   die   Hand   nahm   oder   sonstwie   beunruhigte.   Auch
beim   Abfliegen   Hessen   sie   oft   einen   kurzen   Ton   hören   und   in   der   Cyankaliflasche
starben   die   einen   ruhig   und   ohne   einen   Laut   von   sich   zu   geben,   die   andern
unter   angstvollem   Flattern   und   Schrillen.   Wenn   in   den   Bäumen   viele   Cicaden
zu   gleicher   Zeit   laut   wurden,   so   entstand   ein   ohrenbetäubender   Lärm;   dann
verstummte   plötzlich   alles   wie   auf   Kommando,   um   erst   nach   etwa   10   Minuten
von   neuem   zu   beginnen.   Wenn   die   Sonne   recht   heiss   brannte,   flogen   sie   oft   ab,
um   einen   anderen   Baum   aufzusuchen,   wo   sie   dann   sofort   wieder   mit   ihrem
Konzert   begannen.   Der   Flug   ist   schnell,   beinahe   reissend,   wenn   die   Tiere   eine
längere   Strecke   durchfliegen,   dabei   gewandt,   so   dass   sie   imstande   sind,   allerhand
Schwenkungen   auszuführen.   An   ihrem   Ziele   lassen   sie   sich   stets   mit   einer   ge-

wissen Vorsicht,  gleichsam  zögernd  nieder.
H.   Lüderwald   t,   S.Paulo,   Museu   Paulista.

Abnormitäten   bei   Flieden.     (Mit   Abbildungen.)   (Fortsetzung   aus   Heft   3.)
3.   Die   Flügel   zeigen   ein   abnormes   Geäder.

a)   Beide   Flügel   sind   abnorm.
Symphoromyia   crassicornis   Mg.   1   Q   :   Die   Analzelle   ist   am  Rande  vollkommen

geschlossen.     (Habachtel   18.   7.)     [Fig.   4.]
Gymnosoma   rotundata   L.   1   Q   :   Die   vierte   Längsader   trägt   an   der   Beugung

einen   langen   Aderanhang.     (Brunnen,   6.   7.)     [Fig.   5.]

Fig.   8.   Fig.   9   b.

Musca   domestica   L.   1   (5   :   Die   hintere   Ouerader   ist   in   der   Mitte   tief   einge-
buchtet und  hier  mit  einem  Aderanhang  versehen,  der  nach  der  Flügel-

spitze hinzeigt.    (Hannover,  24.  8.)    [Fig.  6.]
Polienia   rudis   F.   1   Q   :   Die   erste   Hinterrandszelle   ist   am   Rande   geschlossen.

(Westfalen.)    [Fig.   7]
Mydaea   urhana   Mg.   1   Q   :   Die   hintere   Querader   entsendet   in   die   4.   Längs-

ader  einen   Ast,   sodass   eine   kleine,   überzählige,   dreieckige   Zelle   ent-
steht.   (Schwarzatal,  22.  7.)    [Fig.  8.]

Tachydromia   bicolor   Mg.   1   2:   Beim  linken  Flügel   [Fig.   9   b]   ist   die   2.   Längs-
ader an  der  Spitze  gegabelt,  beim  rechten  Flügel  die  5.  (Osdorf,  16.  8.)

[Fig.   9   a.]   (Schiuss   folgt.)
O.   Kröber   (Hamburg).
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Literatur   -   Referate.

Es   gelangen   Referate   nur   über   vorliegende   Arbeiten   aus   dem   Gebiete   der
Entomologie   zum   Abdruck.

Neuere   (insbesondere   fatinistische)   lepidopterologische
Arbeiten,

Von   Prof.   A.   Bachmetjew   (Sofia),   Dr.   K.   Grünberg   (Berlin),   Dr.   Chr   Schröder
(Schöneberg-Berlin).

Linden,   M.   v.   Die   Veränderung   der   Schuppenformen   durch
äussere   Einflüsse.   —   Biolog.   Centralbl.,   Bd.   26,   p.   580—600.

Die   bei   PapUio   podalirius   L.   an   den   Schuppen   der   hellgelben   Grundfarbe,
der   dunklen   Bindenschuppen,   der   orangegelben   vom   Afterfleck   und   der   blauen
Schuppen   seiner   Umgebung   angestellten   morphologischen   Untersuchungen   der
Entwicklung   lassen   Verf.   schliessen,   dass   sich   während   der   Ontogenese   die   zu-

erst  haarförmigen,   schmalen,   lanzettförmigen   Schuppen   in   solche   mit   spitzigen
Processus   verwandeln,   dass   während   des   weiteren   Wachstums   die   Fortsätze   mehr
und   mehr   verschwinden   und   schliesslich   zu   einer   ganzrandigen   Schuppenform
überführen.   Dieser   Umbildungsprozess   vollzieht   sich   in   seinem   vollen   Umfange
oder   nur   in   beschränkterer   Weise   bei   allen   Flügelschuppen.   Mit   dem   Schwinden
der   Processus   am   Schuppenvorderrande   bildet   sich   häufig   ein   deutlicher   Sinus
an   der   Schuppenbasis.   Die   Schuppen   wachsen   während   ihrer   ganzen   Entwicke-
lung.   An   der   Flügelunt-erseite   scheint   die   Wachstumsenergie   eine   grössere   zu
sein   als   an   der   Oberseite.   Hieraus   erklärt   sich   die   bekannte   erheblichere   Grösse
der   Schuppen   der   Flügelunterseite.   Aeussere   Einflüsse,   die   geeignet   sind,   den
Stoffwechsel   der   Puppe   zu   beeinflussen,   verändern   unter   Umständen   in   sehr   aus-

gesprochener Weise  die  Form  der  Flügelschuppen,  entweder  durch  Ausbildung
ontogenetisch   hochentwickelter   Schuppen   (Atmung   in   Kohlensäureatmosphäre,   in
Stickstoff,   im   luftverdünnten   Raum)   oder   in   der*Erhaltung   primitiver   Schuppen-

formen (haarförmige  bei  Hitze-  und  Frostexperimenten)  und  der  Erzeugung  einer
allgemeinen   bz.   örtlichen   Schuppendegeneration.   Sehr.
Bachmetjew,   P.      Die   Variabilität    der    Flügellänge   bei   Aporia

crataeg  i   L.   in   Russland   und   ihre   Abhängigkeit   von   meteoro-
logischen   Elementen.   —   Nachr.   russisch.   Akad.   d.   Wissensch.,
VI.   Ser.,   No.   11,   p.   739.    Juni   1909.   (Russisch).

Verf.   giebt   die   maximale   frequenzielle   Länge   If   für   die   Vorder-   und   Hinter-
flügel bei  (5(5  und  qq  an.  Das  Material  stammt  aus  mehreren  Städten  des  europ.

und   asiat.   Russlands.     Bei   der   Bestimmung   der   Abhängigkeit   der   Grösse   If   von
meteorologischen   Elementen   (Temperatur,   Feuchtigkeit,   Niederschläge)   stellte
sich   heraus,   dass   die   Curve,   welche   die   Abhängigkeit   der   Grösse   1   f   von   der
mittleren   Jahrestemperatur   ausdrückt,   zwei   Maxima   (I.   bei   2^   und   II.   bei   12*^)
und   ein   Minimum   besitzt   (bei   7   o),   wobei   die   Feuchtigkeit   und   Niederschläge   die-

selben waren.    Er  vermutet,  dass  das  II.  Maximum  infolge  der  optimalen  Tempe-
ratur (12  0)  und  das  I.  unter  dem  Einfluss  der  natürlichen  Auslese  bei  niederen

Temperaturen   erhalten   wird;   wenngleich   die   Möglichkeit   nicht   ausgeschlossen
sei,   dass   ein   Maximum   der   Curve   einer   Form   und   das   zweite   der   anderen   Form
von   Ä   crataciji   angehört,   wobei   diese   Maxima   die   optimalen   Temperaturen   der
einzelnen   Formen   darstellen.   Ba.
Neave,   S.   A.   Some   bionomic   notes   on   Butterflies   from   the   Vic-

toria Nyanza.  —  Trans,  ent.  soc.  London,  1906,  p.  207— 224,  t.  9— 12.
Die   Arbeit   ist   trotz   ihrer   ausgesprochen   biologischen   Tendenz   von   wesent-

lichem  faunistischen   Interesse,   weil   sie   eine   grosse   Anzahl   Tagfalterarten   aus
dem   östlichen   Zentralafrika   anführt,   dem   Gebiet,   in   dem   sich   die   scharf   getrennten
Faunen   des   Ostens   und   Westens   begegnen.   Die   westlichen   Formen   folgen   den
gewaltigen   Urwäldern,   die   sich   aus   dem   Stromgebiet   des   Congo   bis   in   die   nörd-

liche  Seengegend   hinaufziehen.   Es   treten   infolgedessen   zunächst   die   für   die
ostafrikanische   Steppenfauna   so   sehr   charakteristischen   Arten   mit   scharf   ausge-

prägtem Saisondimorphismus  zurück,  weil  es  in  dem  feuchten  Urwaldklima  keine
streng   gesonderte   Regen-   und   Trockenzeit   gibt.   Bemerkenswert   und   nach   der
Meinung   des   Verf.   vielleicht   gerade   bezeichnend   für   den   Charakter   der   Misch-

fauna ist  ferner  der  Reichtum  an  sogenannten  minetischen  Formen:  fast  jede  in
Menge   vorkommende   Art   wird   zum   „Modell"   für   andere   Arten.   Verf.   stellt   eine
Anzahl   Gruppen   zusammen   mit   den   bekannten   häufigen   Danaiden  -Arten
{Amauris,   Danaida,  Tirumala)  und  Nymphaliden  (Planema)  etc.   als  Modelltypen,  welche
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